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«Schwarzmeergrundeln Schweiz»: 

Strategie, Massnahmen und 

Umsetzung – eine Bilanz 
Invasive Arten gehören zu den grössten Bedrohungen der Biodiversität weltweit. Die aus 
dem Schwarzen Meer stammenden Schwarzmeergrundeln verbreiten sich heute auch in 
der Schweiz und stellen eine grosse Gefahr für sensible Fische wie Nasen, Äschen oder Fo-
rellen dar. Um heimische Arten zu schützen, wurde die Strategie «Schwarzmeergrundeln 
Schweiz» entwickelt. Der folgende Artikel bietet eine Zwischenbilanz dieses transdisziplinären  
Projekts.

von Karen Bussmann & Patricia Holm

I
nvasive Arten sind Lebewesen, die 

sich durch menschliche Hilfe über ih-

ren natürlichen Lebensraum hinaus 

verbreiten und in den neuen Ökosyste-

men ökologischen, wirtschaftlichen 

oder gesundheitlichen Schaden anrich-

ten. Neben dem Verlust von Lebens-

raum und der Übernutzung biologi-

scher Ressourcen sind invasive Arten 

eine der grössten Bedrohungen der Bio-

diversität weltweit – jede zehnte Art ist 

durch sie bedroht (IUCN 2022). Speziell 

in Binnengewässern hat die Einschlep-

pung nicht-heimischer Arten oft drasti-

sche Konsequenzen für deren einzigar-

tige und sensible Ökosysteme. 

Im Jahr 2011 erreichten zwei invasive 

Fischarten aus dem Gebiet des Schwar-

zen Meeres die Schweiz: die Schwarz-

mundgrundel (Neogobius melanos-

tomus) und die Kesslergrundel (Pon- 

ticola kessleri). Eingeschleppt wurden 

sie mit dem Ballastwasser von Fracht-

schiffen. Im Zuge eines Routinemonito-

rings wurden sie im Rhein bei Basel ent-

deckt. Da die Schwarzmeergrundeln 

schon seit den 1990er Jahren in ver-

schiedenen Regionen der Welt als inva-

sive Arten auftreten, stehen sie seit 

2002 auf der Vorwarnliste der Schweiz 

(BAFU). Sie vermehren sich massiv und 

verändern dauerhaft Ökosysteme vor 

allem durch Laichfrass und Konkurrenz 

mit heimischen Arten. Besonders die 

Schwarzmundgrundel, ein augenschein- 

lich kleiner, harmloser, bodenlebender 

Fisch, verursacht durch ihre enormen 

Populationsgrössen und ihre Beissfreu-

digkeit grossen Schaden bei sensiblen 

Fischarten wie Nasen, Äschen oder Fo-

rellen.

Grundlagen Prävention Bekämpfung
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 Abb. 1: Mit der Grundelstrategie Schweiz soll die Ausbreitung der Grundeln in weitere Gewässer 
verhindert werden. 
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Die Entstehung der 

Grundelstrategie

Die Strategie Schwarzmeergrundeln 

Schweiz – kurz Grundelstrategie – wur-

de von der Konferenz der Vorsteher der 

Umweltschutzämter (KVU) und der 

Jagd- und Fischereiverwalter-Konferenz 

(JFK) veranlasst und durch die Arbeits-

gruppe invasive Neobiota – Untergrup-

pe Neozoen (AGIN-D) erstellt (Dönni 

2016). Die wissenschaftlichen Grundla-

gen werden insbesondere durch 

Forscher:innen des Grundelprojekts der 

Universität Basel erarbeitet. Das Bun-

desamt für Umwelt (BAFU) unterstützt 

finanziell und administrativ. Die Grun-

delstrategie teilt sich in die Bereiche 

Grundlagen, Prävention und Bekämp-

fung, die insgesamt fünf Handlungsfel-

der, 13 Teilziele und 14 Massnahmen 

umfassen (Abb. 1). Ziel ist es, die weite-

re Ausbreitung der Schwarzmeergrun-

del in das Gewässernetz der Schweiz zu 

stoppen. 

Vertie!e Schadensabschätzung 

& Aktive Ausbreitung 

(Grundlagen)

Um eine vertiefte Schadensabschätzung 

vorzunehmen, galt es zunächst, das 

Schadenspotential der Grundeln für die 

lokalen Ökosysteme einzuschätzen und 

eine Gefährdungskarte der Schweiz zu 

erstellen (M1). Das Schadenspotential 

wurde auf Grundlage wissenschaftli-

cher Literatur (Hirsch et al. 2016b) und 

einer Studie zum Laichfrass von Forel-

len- und Naseneiern durch Grundeln 

bewertet (Lutz et al. 2020). So konnte 

gezeigt werden, dass Grundeln im 

Aquarium gerne gefütterte Forelleneier 

fressen und dass zur Nasenlaichzeit 

Grundeln mit Naseneiern im Magen ge-

funden werden. 

Ausserdem wurden mögliche Ausbrei-

tungswege der Schwarzmeergrundel 

vom Rhein bei Basel in das Schweizer 

Gewässernetz analysiert (Zulauf et al. 

2019). Die darauf basierende Gefähr-

dungskarte dient heute unter anderem 

als Planungswerkzeug für die Sanierung 

von Fischwanderhilfen. Deren prinzipiel-

le Durchgängigkeit für Grundeln wurde 

an verschiedenen Kraftwerken am 

Rhein nachgewiesen (M2) (z.B. Schillin-

ger et al. 2014). Mittlerweile haben sich 

die Schwarzmeergrundeln von Basel 

über die Fischaufstiegshilfen der Rhein-

kraftwerke bis hin zum Kraftwerk Lau-

fenburg ausgebreitet. 

Um eine weitere Ausbreitung zu ver-

hindern, wurden Möglichkeit einer se-

lektiven Grundelsperre an Fischpässen 

erforscht (M3). An einem massstabsge-

treuen Modell einer Standard-Fischtrep-

pe (Schlitzpassmodell) liess sich die Wir-

kung einer einfachen Metallrampe als 

Grundelsperre demonstrieren: Sie er-

höht die Strömungsgeschwindigkeit im 

Schlitzpass und verunmöglicht ein 

«Festhalten» der Grundeln am Boden 

 Schwarzmundgrundeln (Neogobius melanostomus) breiten sich auch in der Schweiz aus. Im Rhein bei Basel finden sich bereits grosse Bestände. 
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(Wiegleb et al. 2021) ohne dabei heimi-

sche Groppen und Gründlinge komplett 

zu stoppen (Abb 2). Derzeit wird die 

Grundelsperre am Kraftwerk Rheinfel-

den einem Praxistest unterzogen. 

Zur Erfassung der aktuellen und zur Ein-

schätzung der zukünftigen Bestand-

sentwicklung der Grundeln sowie zur 

Früherkennung neuer Bestände wurde 

ein Monitoring in den betroffenen und 

gefährdeten Kantonen etabliert (M4). 

Es zeigte sich, dass die Grundelbestän-

de generell einer beispielhaften «Boom-

Bust-Dynamik» folgen: Kurz nach dem 

ersten Auftreten explodiert die Popula-

tion, bricht im folgenden Jahr zusam-

mem und pendelt sich dann auf mittle-

ren Niveau ein (welches weit über den 

Bestandsgrössen aller heimischen Arten 

liegt). Für das Monitoring wird neben 

Reusen, Schnorcheln und der Angelfi-

scherei auch ein spezifisch für Schwarz-

meergrundeln entwickelter eDNA-Test 

eingesetzt. Mit Hilfe von genetischem 

Material aus Ausscheidungen oder 

Hautabrieb («Environmental DNA») 

können Schwarzmeergrundeln so in al-

len Gewässertypen nachgewiesen wer-

den (Adrian-Kalchhauser und Burk-

hardt-Holm 2016). 

Weiter wurde ein Populationsmodell 

entwickelt (M5), mit dem die Wirkung 

von Bekämpfungsmassnahmen wie der 

Entnahme von adulten Tieren und Laich 

abgeschätzt werden kann (N'Guyen et 

al. 2018). Eine Ausrottung des Grundel-

bestands ist demnach jedoch nur mit 

extrem hohen Aufwand machbar.

Verschleppung, Information und 

Empfehlungen (Prävention)

Im Bereich der Prävention wurden diver-

se Untersuchungen zu Verschleppungs-

mechanismen und deren Risikopotential 

durchgeführt (M6). Dabei ging es um 

die Möglichkeit der Laichablage an 

Bootsrümpfen (M7) (Hirsch et al. 2016a; 

Bussmann and Burkhardt-Holm 2020) 

und die Verschleppung über Kühlwas-

sersysteme von Bootsmotoren (Buss-

mann et al. 2022). Ein weiteres Projekt 

untersuchte anheftende Organismen an 

Sportbooten und das Vorgehen zur op-

timalen Bootsreinigung (M8) (Amt für 

Umwelt und Energie Kanton Basel Stadt 

2019). 

Informationskampagnen zum Risiko der 

Verschleppung aquatischer invasiver Ar-

ten durch Wassersport laufen mittler-

weile in mehreren Kantonen via Inter-

net, Plakaten und Flyern (M11). Aktuelle 

Pilotprojekte (z.B. am Pfäffikersee und 

am Hallwilersee) gehen noch einen 

Schritt weiter und schreiben zwingend 

eine Reinigung vor dem Einwässern je-

des Bootes vor. 

Auch für Hobbyfischer:innen wurde In-

formationsmaterial erstellt, um die Nut-

zung von Grundeln als Köderfische zu 

verhindern (M9). Darüber hinaus wur-

den die Schwarzmeergrundeln als uner-

wünschte Arten in der Verordnung zum 

Bundesgesetz über die Fischerei sowie 

in die Schweizer Freisetzungsverord-

nung aufgenommen. Damit ist es ille-

gal, Grundeln nach dem Fang lebendig 

zu hältern oder als Köderfisch zu ver-

wenden. Dies gilt auch für tote Grun-

deln. Dadurch sinkt das Risiko, dass le-

bende Grundeln zu einem Zielgewässer 

transportiert werden, um sie dort tot als 

Köderfisch zu verwenden – ein einziger 

umgekippter Eimer voller Grundeln 

kann leicht zu einer neuen Invasion füh-

ren! Auch diese Informationen werden 

auf Flyern bekannt gemacht (M11) und 

wie im Kanton Basel-Stadt bereits bei 

 Abb. 2: Die Grundelsperre besteht aus einer Metallrampe, die in Schlitzpässen die Strömungs-
geschwindigkeit erhöht und die Bodenhaftung reduziert. Grundeln können so davon abgehalten 
werden, ein Wanderhindernis wie Wasserkraftwerke zu überwinden.
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der Ausstellung von Fischereikarten mit-

gegeben. Die Fischereiaufsichten der 

Kantone und freiwillige, geschulte 

Helfer:innen führen Stichprobenkontrol-

len durch (M12), um die Einhaltung der 

Fischereigesetze zu überprüfen. Ein Ver-

stoss kann zur Anzeige gebracht wer-

den, wozu es bisher erfreulicherweise 

jedoch nicht kam. 

Neben den typischen, farbenfrohen 

Aquarien mit Fischen aus tropischen 

Gewässern gibt es auch eine Szene für 

heimische Kaltwasseraquarien. Wie 

Gartenteiche werden diese oftmals mit 

selbst gefangenen Arten besetzt, wel-

che gelegentlich wieder ins nächste  

Gewässer freigelassen werden. Aqua-

rienbesitzer:innen zu informieren er-

weist sich jedoch als schwierig (M10). 

In diesem Bereich gibt es kaum Vereins- 

oder Organisationsstrukturen, die ange-

sprochen werden und als Multiplikato-

ren dienen könnten. Im Rahmen von 

Befragungen beispielsweise bei Messen 

wurde aber auf diese Problematik auf-

merksam gemacht (Hirsch et al. 2021). 

Eine damit verbundene Studie hat zu-

dem gezeigt, dass es zahlreiche 

Angler:innen gibt, die gleichzeitig auch 

ein Aquarium oder einen Gartenteich 

besitzen und untereinander Fische aus-

tauschen. Auch so können Wildfänge in 

den Teich oder das Aquarium zuhause 

gelangen. 

Die Priorisierung der verschiedenen Ver-

schleppungsmechanismen hinsichtlich 

ihres Risikos (M6) ist aufgrund einer 

vermuteten Dunkelziffer schwierig (Ille-

galität der Nutzung von Köderfischen, 

mangelnde Möglichkeiten auf Aqua-

rienbesitzer:innen zuzugreifen). Der 

Kanton Aargau (aktuelle Ausbreitungs-

front) setzt daher stark auf die Grundel-

sperre. Der Kanton Zürich zielt mit sei-

nen Massnahmen hingegen mehr 

darauf, die Verschleppung durch Was-

sersportgeräte zu verhindern. Insge-

samt wird viel in die Prävention inves-

tiert und dies mit Erfolg. Bisher gibt es 

keinen dokumentierten Fall der Freiset-

zung von Grundeln durch Angler:innen, 

Bootsbesitzer:innen oder Aquarienbe-

sitzer:innen in der Schweiz und noch 

kein Auftreten von Grundeln in anderen 

Gewässern als dem Hochrhein und dem 

Unterlauf seiner Nebenflüsse.  

Bekämpfung

Eine koordinierte kantons- und länderü-

bergreifende Bekämpfung der Schwarz-

meergrundeln ist das primäre Ziel des 

Handlungsfelds Bekämpfung. Die hier-

zu formulierten Massnahmen enthalten 

auch eine Kosten-Nutzen-Bilanz (M14). 

Neben der Entnahme von adulten Tie-

ren und Laich geht es dabei auch um 

die Entnahme bei Fischaufstiegsanlagen 

oder die Förderung von Raubfischen. 

Bisher entstand hierzu kein Dokument. 

Allerdings zeigt der aktuelle Stand der 

Forschung sowie die Erfahrung von Fi-

scherei und Angler:innen, dass Eindäm-

mungsmassnahmen wenig effektiv sind 

und auch ein Raubfischbesatz keinen 

belegbaren Einfluss auf die Grundelpo-

pulationen hat. Daher fokussieren sich 

die aktuellen Anstrengungen zur Ver-

hinderung von Schäden durch Schwarz-

meergrundeln auf die Verbesserung 

und Renaturierung der heimischen Öko-

systeme und ihrer Fischbestände als 

«Goldstandard» zur Minimierung des 

Einflusses invasiver Arten. 

Die Grundelstrategie als 

Erfolgsmodell?

Die Grundelstrategie der Schweiz ist ein 

erfolgreiches Beispiel für eine zielfüh-

rende Zusammenarbeit von Umweltbe-

hörden auf Bundes- und Kantonsebene, 

Akteuren aus der Praxis und der For-

schung. Viele Teilziele wurden bereits 

erreicht. Das zehnjährige Grundelpro-

jekt der Universität Basel (2012-2022) 

lieferte fundierte, relevante Informa-

tionen, die der Grundelstrategie ein 

wissenschaftliches Rückgrat verleihen. 

Zahlreiche der vorgeschlagenen Mass-

nahmen wurden von den kantonalen 

Umweltämtern, Umweltbüros und wei-

teren Akteuren umgesetzt. Dabei han-

delt es sich vor allem um wichtige Prä-

ventionsmassnahmen, die grösstenteils 

auch die Verbreitung anderer aqua-

tischer invasiver Arten verhindern oder 

verlangsamen. Es bleibt zu hoffen,  

dass Angler:innen, Wassersportler:in-

nen, Aquarienbesitzer:innen und Um-

welt-schützer:innen weiter an einem 

Strang ziehen, damit diese Massnah-

men auch in der Zukunft ihre Wirkung 

zeigen!
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